
30

Aargauer Sport Donnerstag, 24. Juli 2025

Zurück am Ort des Goldes
Olympiasiegerin Chiara Leone bestreitet in Châteauroux die Schiess-EM. Und erzählt eine unglaubliche Geschichte.

Jasmin Steiger

Chiara Leone ist zurück – zurück
am Ort ihres grössten Erfolgs.
Die Aargauer Sportschützin
schiesst von Samstag bis Mon-
tag an den Europameisterschaf-
ten im französischen Château-
roux, wo sie vor einem Jahr
Olympiasiegerin wurde. Wegen
einer vergessenen Tasche hätte
sie aber fast die Olympiaqualifi-
kation verpasst – doch dazu spä-
ter mehr.

«In erster Linie freue ich
mich, wieder dorthin zurückzu-
kehren. Ich bin sicher, die eine
oder andere Emotion wird wie-
der hochkommen. Und auch das
Wissen, dass ich damals so gut
geschossen habe, wird mir si-
cher ein bisschen Schwung ver-
leihen», sagt Leone.

Dass die Europameister-
schaft an dem Ort stattfindet, an
dem sie ihren bisher grössten
Erfolg feiern konnte, sei eine
Chance und eine Herausforde-
rung zugleich. «Auf der einen
Seite nimmt es zwar den Druck
weg, weil ich weiss, dass ich dort
am wichtigsten Wettkampf mei-
ne Leistungen abrufen konnte.
Auf der anderen Seite gibt es si-
cher auch von meiner Seite her
die Erwartung, dass ich weiter-
hin vorne mit dabei bin und die-
se Konstanz halten kann, um
unter den Besten zu bleiben.»

SeitdemOlympiasieg
ist allesanders
Es war ihr grösster Erfolg, doch
sie kann sich kaum an den Sie-
gesmoment erinnern. Geblie-
ben sei ihr nur der letzte Schuss
im Final. Direkt nachdem sie
den Abzug betätigt hatte, ertön-
te Jubel hinter ihr – ein Zeichen
für einen gelungenen Versuch.
«Ich habe dann sofort mitgeju-
belt, aber erst später realisiert,

was ich eigentlich geschossen
hatte.»

Seit dem Olympiasieg hat
sich ihr Leben drastisch verän-
dert. «Da war plötzlich diese
Aufmerksamkeit, die vorher nie
da war», sagt Leone. «Es gab vie-
le Anfragen für Interviews, Refe-
rate und Einladungen zu Events.
Alles, was ich vor den Spielen
nicht hatte.» Sie musste lernen,
diese neuen Verpflichtungen in
den Alltag zu integrieren.

Anfangs war es schwierig für
sie, die Balance zwischen ihrem
Training und diesem neuen All-

tag zu finden. «Mittlerweile
habe ich gelernt, damit umzuge-
hen und habe mein Training et-
was umstrukturiert.» So trainie-
re sie jetzt zwar weniger lange,
dafür aber qualitativ besser.

Fast wäre es aber nicht zu
diesem Olympia-Märchen ge-
kommen: Die Qualifikation für
die Olympischen Spiele fand im
Mai letzten Jahres an den Euro-
pameisterschaften in Kroatien
statt. Als Leone nach einer lan-
gen Autofahrt dort ankam, war
ihre Ausrüstung aber noch im
Schiessstand in Biel. «Ich dach-

te, dass ich meine Sachen bereit-
gelegt hatte und als das Auto
dann voll war, habe ich es nicht
mehr kontrolliert.»

In der Tasche: Bekleidung,
Schiessschuhe,Visier, Stativund
Zubehör – alles exakt auf sie an-
gepasst. «Mich hat es vom Team
am allerwenigsten gestresst,
dass diese Tasche nicht dort war.
Ich hatte irgendwie im Gefühl,
dass sie mir jemand bringen
wird», sagt die 27-Jährige rück-
blickend. Dieser «Jemand» wa-
ren ihre Eltern, die von Frick
über Biel nach Kroatien fuhren.

Der Griff zum Hörer war etwas
unangenehm, denn sie wusste
nicht, wie sie den Eltern die Si-
tuation am besten beichten soll-
te.

DieElternalsRetter
inderNot
«Meine Mutter hat sofort ge-
merkt, dass etwas nicht
stimmt.» Normalerweise rufe
sie nämlich nie an einem Wett-
kampfwochenende an. So rede-
te sie nicht um den heissen Brei
herum, und ihre Eltern packten
innerhalb einer Stunde ihre Sa-

chen und machten sich auf den
rund 14-stündigen Weg nach
Kroatien. 24 Stunden hatten sie
Zeit, bevor es für Leone ans letz-
te Training vor dem Wettkampf
ging. «Sie haben es geschafft.»
Es reichte gerade noch für eine
Kleiderkontrolle und schliess-
lich fürs Training.

Trotz der stressigen Situa-
tion ist Leone cool geblieben.
«Mir hat auch mein Trainer
nach dem EM-Titel gesagt, dass
er in dem Moment gespürt habe,
dass ich gut drauf sei, weil ich so
ruhig geblieben bin.» Dass sie
einen Trainingstag verpasst
habe, sei für sie nicht weiter
schlimm gewesen. Im Gegen-
teil: «Vielleicht habe ich genau
das gebraucht. So konnte ich
nicht nervös werden wegen
eines guten oder schlechten
Trainings, sondern hatte Zeit,
joggen zu gehen und den Kopf
zu lüften.»

Schlussendlich gewann sie
die Europameisterschaft, quali-
fizierte sich für die Olympischen
Spiele und holte Olympiagold.
Und womöglich hat die verges-
sene Tasche sogar mit diesen Er-
folgen zu tun. Für ihre Eltern
war es nämlich der erste grosse
Wettkampf, den sie vor Ort mit-
erlebten. Ursprünglich wollte sie
nicht, dass ihre Eltern im Publi-
kum sitzen, damit sie weniger
nervös sei.

Im Nachhinein waren sie
aber vielleicht gerade die
Glücksbringer. Zumindest wenn
es nach ihrem Vater geht: «Er
sagt jetzt, jedes Mal wenn er da
sei, würde ich bei den grossen
Events gewinnen. Er war bei der
EM und bei den Olympischen
Spielen dabei», sagt Leone.
«Vielleicht muss ich ihn anrufen
und fragen, ob er dieses Wo-
chenendenochmalsnachFrank-
reich kommen möchte.»

Trotz vergessener Tasche wurde Chiara Leone vor einem Jahr Europameisterin. Bild: Raphaël Dupain

Benzin im Blut und Geschichte unter der Haube
Kuno Schär ist leidenschaftlicher Autosammler. Mit seinem Fiat Abarth wurde der Ex-Formel-1-Pilot Arturo Merzario einst Europameister.

Soraya Sägesser

Es sind Szenen, die das Motor-
sport-Herz erwärmen. Als der
leidenschaftliche Autosammler
Kuno Schär mit dem roten Fiat
Abarth 2000 SP nach ein paar
Runden beim «Indianapolis»
auf der offenen Rennbahn in Zü-
rich-Oerlikon zurück ins Fahrer-
lager fährt, klatschteineFormel-
1-Legende mit Cowboyhut stolz.
Es ist Arturo Merzario.

Über 50 Jahre ist es her, als
Merzario einst selbst mit genau
diesem Auto mit Baujahr 1969
die Berg-Europameisterschaft
fuhr und gewann. Der heute
82-jährige Italiener fuhr später in
der Formel 1. 1976 leistete Mer-
zario eine Heldentat: Er zog mit
Harald Ertl den damals schwer
verunfallten und bewusstlosen
Niki Lauda aus dem brennenden
Rennwagen und rettete ihm da-
mit das Leben. Für das wird er bis
heute als Held gefeiert. Auch
beim Publikum in Oerlikon.

Mehrmals ertönt seine Hel-
dentat über die Lautsprecher.

Nach zwei Durchgängen von
Schär war schliesslich der Italie-
ner an der Reihe, um nach über
50 Jahren wieder auf das Gaspe-
dal seines alten Autos zu drücken
und die 270 PS zu aktivieren. «Es
hat sich angefühlt wie früher»,
sagt Merzario, während seine
Augen noch immer glänzen.

LangeFreundschaft
mitMerzario
Dass er überhaupt am «Indiana-
polis» dabei war, verdankt er
Kuno Schär. Dieser fuhr letztes
Jahr das erste Mal mit. Als es vor
ein paar Monaten darum ging,
mehr Leute für den Anlass anzu-
locken, zögerte der Bözer nicht
lange und griff zum Telefon.

Für ihn ist klar: «Zum Nür-
burgring oder nach Monza kön-
nen alle gehen, hier in Oerlikon
ist es speziell, da wird man ein-
geladen», sagt der 73-Jährige.
Schär kontaktierte Merzario, den
er von mehreren Bergrennen gut
kennt und mit dem sich eine
Freundschaft entwickelt hat. Der
Italiener sagte zu. «Er ist ein

echter Star und Liebling der Mo-
torsportwelt», sagt Schär über
Merzario.

Mit dieser Aussage hat er
recht. Am Dienstag war Merzario
das Publikumsmagnet beim An-
lass. Es freue ihn, zu sehen, wie

begeistert die Fans seien, sagt
Merzario und fügt hinzu: «Für
mich zählt der Enthusiasmus
zum Rennsport und zu den ge-
schichtsträchtigen Fahrzeugen.»

Einen Tag zuvor sitzt Kuno
Schär in seinem kleinen Lastwa-

gen, den er auf dem Parkplatz
vor der Bözer Kirche parkiert
hat. Vor sechs Jahren zog der So-
lothurner ins Fricktal. Auf der
Ladefläche des Lastwagens steht
sein Fiat Abarth an mehreren
Spanngurten befestigt. Der rote
Wagen glänzt frisch geputzt.

Mit seinem Militärsold kauf-
te er ein Kilo Gold und verkaufte
es Jahre später. Den Erlös inves-
tierte er mit 25 Jahren in seinen
ersten Ferrari. Seit 1977 ist Schär
Mitglied im Ferrari Owners’
Club Switzerland, in dem er heu-
te Ehrenpräsident ist. Später
gründete er mit weiteren Auto-
liebhabern den Schweizerischen
Dachverband für Historische
Motorfahrzeuge sowie das Swiss
Historic Racing Team.

Er fuhr imFormel-1-Boliden
inHockenheim
Schär bezeichnet sich selbst als
Autosammler und Enthusiast.
Man könnte meinen, dass durch
seine Adern Benzin fliesst. Ob-
wohl er auch Autos von anderen
Marken besass, hat er zu Ferrari

eine spezielle Verbindung. Vom
Ferrari-Gründer Enzo Ferrari er-
hielt er einst einen persönlichen
Brief, welcher ihm für seinen
Enthusiasmus dankte.

Auch eine Fahrt mit dem
ehemaligen Formel-1-Boliden
von McLaren-Fahrer James
Hunt im Jahr 1999 in Hocken-
heim bleibt ihm lange in Erinne-
rung. «Ein Kollege sagte mir,
wenn du Traktor fahren kannst,
geht auch dieses Auto», erzählt
er und lacht.

Alte und spezielle Boliden
gibt es auch bei den sogenann-
ten Trackdays zu fahren, welche
der Bözer seit 33 Jahren organi-
siert. Dafür mietet er jeweils e
die Formel-1-Rennstrecke in
Monza. «Die Idee dahinter war
anfänglich, dass ich meine Autos
ein wenig ausfahren kann», sagt
er. Heute nehmen Motorsport-
Fans, Amateure und Profis teil.
Ihm geht es aber nicht ums Geld:
«Ich mache gerne anderen eine
Freude und biete Rennteams
Gelegenheit, ihre Boliden für
kommende Rennen zu testen.»

Kuno Schär (rechts) kennt den früheren Formel-1-Piloten ArturoMer-
zario von Bergrennen. Bild: Soraya Sägesser


